
Als alles anfing… 
 
(Geschrieben wurde der folgende Bericht Ende 2021/Anfang 2022. Er befasst sich 
vornehmlich mit der Zeit des ersten Lockdowns im Frühling 2020, da diese Zeitspanne dem 
Verfasser noch recht präsent ist.) 
 
Bewusst wahrgenommen – und erst recht ernstgenommen – habe ich das Corona-Virus 
lange nicht. In meiner Erinnerung dürfte es erstmals in den Tagen um den Jahreswechsel 
2019/2020 gewesen sein, dass ich in den Nachrichten von einem Virus hörte, welches in 
Asien zu schweren Lungenerkrankungen führte.  
 
Nachdem bereits die Vogel- und Schweinegrippe einige Jahre zuvor offensichtlich 
grassierten, ich jedoch nur über deren Existenz in den Medien hörte, aber weder persönlich 
noch im engeren oder weiteren Umfeld davon betroffen war, stellte dieses Virus für mich 
kein größeres Problem dar. So dachten wir uns auch nichts dabei, als wir am 25.Februar 
noch eine Faschingsveranstaltung in einem völlig überfüllten Gasthaus besuchten. 
 
Es muss nur wenige Tage später gewesen sein, als binnen weniger Tage die ersten Positiv-
Fälle in Deutschland sowie im benachbarten Landkreis auftraten. Denn beim samstäglichen 
Einkauf am 29.Februar waren im Supermarkt - völlig untypisch - Produkte wie Mehl, 
Konserven oder haltbare Milch weitgehend ausverkauft.  
 
Dennoch nahm das Leben seinen gewohnten Gang. Am Nachmittag des 4.März überkamen 
mich jedoch plötzlich Schüttelfrost sowie Kopf- und Gliederschmerzen und zuhause schlief 
ich sofort ein. Die Symptome verstärkten sich noch am Folgetag. Da ich aber wissentlich 
keinen Kontakt mit einer Person hatte, die in Asien oder einem österreichischen Skigebiet 
war, und die Symptome wenige Tage später wieder nachließen, schloss ich eine Corona-
Infektion aus. 
 
Rund eine Woche später, am Dienstag, 10.März, waren wir mit einer Schulklasse in 
Frankfurt/Main unterwegs. Obwohl ich mich mit einem begleitenden Kollegen während der 
Fahrt über die zunehmenden Fälle in Italien unterhielt, hatten wir (noch) keinerlei Skrupel 
mit Bahn, Bus und S-Bahn unterwegs zu sein. 
 
Doch dann nahm die Entwicklung eine ungeahnte Dynamik an. In den ersten Bundesländern 
schlossen die Schulen. Der Hessische Fußballverband setzte am 12.März – zunächst für rund 
drei Wochen bis Ostern – den Spielbetrieb aus. So entschlossen wir uns in unserem Verein 
um 18:00 Uhr das für diesen Abend angesetzte Training kurzfristig abzusetzen. Zu dem 
Zeitpunkt und in den folgenden Tagen spielten wir noch mit dem Gedanken, ab der 
kommenden Woche wieder Training anzubieten, allerdings ohne Nutzung der 
Umkleidekabinen. Diese Idee verwarfen wir allerdings nur wenige Tage später. 
 
Am Freitag, 13.März wurde es dann ernst. Da es nun immer wahrscheinlicher war, dass nach 
dem bevorstehenden Wochenende auch die Schulen in Hessen schießen würden, wurde in 
einer kurzfristig anberaumten Versammlung um 11:00 Uhr beschlossen, dass man in den 
verbleibenden beiden Stunden die Schüler außerplanmäßig in den Klassenverbänden 
zusammenholt, um dort möglichst viele Email-Adressen zu sammeln, über die man im Fall 
der Fälle dann Kontakt aufnehmen und die Schüler mit Unterrichtsmaterial versorgen 



könnte. Am späten Nachmittag dieses Tages fand dann eine Pressekonferenz der Hessischen 
Landesregierung statt. Hier wurde es dann offiziell: Schulen schließen bis zu den Osterferien 
und in den Kindergärten findet lediglich eine Notbetreuung für Kinder aus systemrelevanten 
Berufen statt. 
 
Für Samstagmorgen war die Kindergeburtstagsfeier eines Sohnes geplant. Trotz einer 
gewissen Skepsis, beschlossen wir, diesen auch nicht entfallen zu lassen, zumal dieser 
überwiegend im Freien auf einem Spielplatz stattfinden sollte und wir unseren Vierjährigen 
nicht enttäuschen wollten.  
 
Am Sonntag erreichten meine Frau und mich jeweils Nachrichten, dass am Montagmorgen 
an unseren Schulen Konferenzen stattfänden, in denen die Maßnahmen in den 
bevorstehenden Wochen besprochen werden sollten. Bei diesen Konferenzen bekam man 
einen ersten Geschmack von den künftigen Abstandsregelungen, da die Stühle im 2m-
Abstand voneinander entfernt aufgestellt wurden. Allerdings saßen anschließend viele 
Lehrkräfte in kleinen Gruppen wieder deutlich enger beisammen, als diese die kommenden 
Wochen für ihre Kurse planten. 
 
Am Dienstag, 17.März fiel dann der Startschuss für den Distanzunterricht. Da für die 
hessischen Schulen zu diesem Zeitpunkt diese Unterrichtsform nicht vorgesehen war, waren 
dementsprechend keinerlei technische Strukturen vorhanden. So nutzten die Lehrkräfte das 
vergangene Wochenende, um sich mit Apps vertraut zu machen, mit denen sie den Schülern 
das online-Lernen erleichtern könnten. Ergebnis der Bemühungen: die Schüler waren mit 
zahlreichen Apps konfrontiert, da beinahe jeder Lehrkraft etwas anderes bevorzugte. Video-
Konferenzen waren zu diesem Zeitpunkt im Übrigen noch weitgehend unbekannt. 
 
Zuhause verfolgten wir das Ziel, den Alltag möglichst unverändert zu lassen. Das bedeutete, 
der schulpflichtige Sohn wurde wie gehabt um 6:30 Uhr geweckt. Die beiden Kindergarten-
Kinder wurden aus Gewohnheit auch nur wenige Minuten später wach. Nach dem Frühstück 
sollte der Große dann die – zunächst von uns, später von seinen Lehrern – gestellten 
Aufgaben bearbeiten. Die beiden Kleinen hingegen sollten sich beschäftigen, während wir 
die Aufgaben zusammenstellten, die wir unseren Schülern möglichst zur gewohnten 
Unterrichtszeit zustellen wollten. 
 
Dieser Plan scheiterte jedoch schon am zweiten Tag: der Große tat sich zunächst mit dem 
Aufstehen, dann mit den gestellten Aufgaben schwer. Die Kleinen wollten von uns 
beschäftigt werden und von unseren Schülern schickten nur wenige ihre Ergebnisse zurück. 
Um den häuslichen Frieden zu gewährleisten, ließen wir den Großen nun länger schlafen, 
halfen ihm nachmittags bei der Bearbeitung der Aufgaben, sodass wir mehr Zeit für die 
Kleinen hatten, die zudem öfter „Fernseh-Auszeiten“ gestattet bekamen. 
 
Zuhause spielte es sich ein, dass ich mehrmals wöchentlich zur Ladenöffnung um 7:00 Uhr 
im Supermarkt einkaufen ging. Hier konnte man tatsächlich die leeren Toilettenpapier- und 
Küchenrollenregale bewundern. Aber nach einigen Tagen stellte ich fest, dass diese 
allmorgendlich pünktlich um 7:20 aufgefüllt wurden, sodass wir in der Hinsicht niemals einen 
Mangel zu beklagen hatten. Apropos Einkaufen: hier fiel auf, dass es in den ersten Tagen des 
Lockdowns eigentlich keinerlei Einschränkungen gab. Zugangsbegrenzungen mithilfe 
abgezählter Einkaufswagen kamen wohl erst Ende März. Die Maskenpflicht, die meines 



Wissens in Hessen erstmals in Hanau eingeführt wurde, kam noch deutlich später. 
Interessant, dass man sich mit dieser so schnell arrangierte, nachdem diese für mich 
zunächst unvorstellbar erschien. 
 
Ich habe in dieser Zeit vermehr wieder den Sport für mich entdeckt. Ich jogge seitdem in der 
Regel mindestens jeden zweiten Tag, häufig frühmorgens. Auch das Fahrrad wurde in der 
Zeit wieder aus dem Keller geholt und die nähere und weitere Umgebung erkundet. Dass 
viele Menschen diese Idee hatten, wurde daran deutlich, dass man für eine einfache 
Reparatur einen Termin im Fahrradladen vereinbaren musste, auf dem man jedoch mehrere 
Tage warten musste. Zudem ging ich an schulfreien Vormittagen gerne Wandern, wobei ich 
Ausflugsziele aus meiner Kindheit und Jugend besuchte.  
 
Seit Mitte März war der Betrieb im Sportverein eingestellt. Um den Kontakt mit den Spielern 
aufrecht zu erhalten, boten wir diesen zunächst „theoretisches Training“ an. Hierbei sollten 
diese beispielsweise Spielsituationen analysieren oder selbst Trainingseinheiten zu 
bestimmten Schwerpunkten ausarbeiten. Allerdings nahm hierbei die Beteiligung 
kontinuierlich ab, sodass wir dieses Angebot nach wenigen Wochen wieder einstellten.  
 
Aber Anfang Juni konnte dann auch wieder Training auf dem Platz stattfinden. Dessen 
Planung gestaltete sich aus zweierlei Gründen kompliziert: zum einen genoss man die freien 
Abende und Wochenende und es fiel anfangs schwer, die liebgewonnene Freizeit 
aufzugeben und sich aufzuraffen. Zum anderen war zunächst die Teilnehmerzahl auf 10 
Spieler pro Spielfeldhälfte und die Übungsformen auf solche begrenzt waren, bei denen es 
keinen Körperkontakt geben und Abstände einzuhalten waren. Auch wenn diese 
Trainingseinheiten mit normalem Fußball wenig zu tun hatten, waren die Spieler doch 
glücklich, sich wieder vor Ort zu sehen und wenigstens etwas Fußball spielen zu können. 
Mitte Juni war es dann endlich soweit und man durfte zumindest in Kleingruppen wieder 
ganz normal Fußball spielen. 
 
Insgesamt lässt sich für unsere Familie festhalten, die Phase des ersten Lockdowns im 
Frühjahr 2020 war eine entspannte, entschleunigte Zeit, die wir sehr genossen haben. 
Aufgrund des seinerzeit tollen Wetters unternahmen wir zudem als Familie häufig lange 
Spaziergänge, bei denen wir zum Abschluss bei uns im Garten „einkehrten“. 
 
Ich bin mir dabei aber bewusst, dass wir aufgrund der beruflichen Situation und damit 
verbundenen finanziellen Sicherheit sowie unserer Wohnverhältnisse absolut privilegiert 
waren. Zudem hatten wir zwar einige Positivfälle im Bekanntenkreis, deren Verlauf war 
jedoch durchweg leicht oder sogar ohne Symptome geblieben.  
 
Die Kontaktbeschränkungen waren für uns ebenfalls weitgehend unproblematisch: die 
Kleinen hatten sich zum Spielen. Unser Großer traf sich nach rund zwei Wochen regelmäßig 
„heimlich“ mit zwei verschiedenen Freunden im Feld. Zudem konnte er durch seine Online-
Spiele und Soziale Netzwerke in Kontakt mit Bekannten bleiben. 


